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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 26

Wasche den Kopf mir
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EICHENBERGER-BAUR

Jleinwil am See

fteij und /tnmiit eittee jugendfrlf<f)en, joctcit (Teinte erjfelen und bewogen 6ic ôuccft

tägliche CremeHîoufon-^autpflege.Dte milde Creme îltoufon-6e»fe reinigt in f^onend-
fler tDeife das empfindli^e Gebilde der Çaut, mährend Creme Htoufon alle Ungleich
mägigBeiten dee (Teinte und den iäftigen ^outglonj befeitfgt. Creme îïïoufon erhält
die Ijaut fnmmetmei^ gef^meidig und t>erleit>t it>r ein oornetymee, matte« ^tnefe^en.

In Tuben fr. 0.65, fr. 1— und fr. 1.50 / in Dosen fr. 1.25 und fr. 2.— / Seife fr. 1.—

CREME MOUSON-SEIFE

WILLY REICHELT, Generalvertreter und Fabriklager, KÖSHACHT-ZÜRICH, Telephon KCIsnacht 94

Nichts Ober die Pink Pillen.
Alle diejenigen, die Gebrauch davon gemacht haben, werden

Ihnen das sagen : in gewissen Fällen geht nichts Uber die Pink
Pillen.

Die Resultate, die seit dreißig Jahren Tag für Tag damit
erzielt werden, erlauben uns zu behaupten, daß die Pink Pillen
besonders wirksam sind in Fällen von Störungen, die aus der
Verarmung des Blutes und der Abschwächung des Nervensystems
entstehen. So werden die Blutarmut, Neurasthenie, allgemeine
Erschöpfung, die Störungen des Wachstums und der Wechseljahre,
die nervöse Erschöpfung stets wirksam mit Pink Pillen bekämpft.

Die Pink Pillen heben die Kräfte, erzeugen Appetit, regen die
Funktionen des Magens an, und üben eine besonders wohltuende
Wirkung auf die Gesamtheit der Lebens-Funktionen.

Die Pink Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im
Depot: Apotheke Junod, quai des Bergues, Genf. Fr. 2.— per
Schachtel.
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ist unubertre/flich f.cfTfautpfjege
y.WWjPH Kneipp-Kuranstalt, Wasserheilverfah
'TI=*ri=in»l=l:I ren, Massagen, Freiluftkuren — Pension

Fr. 8.— bis 10.—. Das ganze Jahr geöffnet.
Kurarzt: Dr. med. C. Schneller, Zürich.
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In dieser Höhe
hört Uberhaupt alles auf. Da gibt's nur noch „Virgo". Sonst
ist diese wohlbekömmliche Kaffeesurrogat-Moccamischung
in jedem besseren Lebensmittel - Geschäfte erhältlich.
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Ladenpreise : Virgo 1.40, Sykos 0.50, NAGO Ölten
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Anekdoten

Takt. Als Eduard VII. noch Prinz von Wales

war, erschien ein afghanischer Prinz zu
Besuch in London. Die Beziehungen zwischen
Afghanistan und Großbritannien waren damals
nicht gerade glänzend und es galt, den Fürsten
durch liebenswürdiges Benehmen zu gewinnen.
Zum Essen wurde Spargel aufgetragen. Der
afghanische Emir nahm einen langen Spargel
vom Teller, hiß den Kopf ab und warf den Rest
mitten auf den Teppich. Schweigendes Entsetzen

der ganzen Hofgesellschaft. Spannung auf
allen Gesichtern: Was wird der Prinz von Wales
als Gastgeber nun machen? Eduard, der den

Vorgang genau verfolgt hatte, nahm einen Spargel

von seinem Teller, biß den Kopf ab, und
warf den Rest auf den Teppich. Nach zwei
Minuten war die ganze Hofgesellschaft dem

Beispiel Eduards gefolgt und der kostbare Teppich
lag voller Spargelstangen.

Die freundschaftlichen Beziehungen Englands
zu Afghanistan waren einmal wieder gerettet;
der Teppich allerdings war nicht mehr hoffähig.

*

Napoleon I. war bekanntlich nicht gerade ein
galanter Mann. Mehr als einmal zog er sich,
trotzdem er Kaiser war, durch seine Ungeniertheit

gegen die Hofdamen einen Verweis zu.
Einst fragte er die Frau eines seiner Generale,

wie alt sie sei.

«Fünfundzwanzig oder fünfunddreißig Jahre,
Sire!»

«Wie kommt es, daß Sie es nicht genau wissen,

Madame?»
«Sire,» sagte die Dame lächelnd, «ich zähle

mein Geld, mein Silberzeug, meine Einkünfte,
weil ich sie verlieren und weil man sie mir nehmen

kann; da ich aber nicht zu fürchten brauche,

daß man mir von meinen Jahren nehme,
oder daß ich sie verliere, so zähle ich sie nicht.»

*

Treffende Antwort. Als die zwei
berühmtesten Finanzmänner unter der Regierung
Ludwigs IV. einst eine Finanzfrage besprachen,
sagte der eine im Eifer des Gespräches zum
andern:

«Wissen Sie noch, daß Sie einst mein Lakai
waren?»

«Jawohl,» war die Antwort; «wenn Sie der
meinige gewesen wären, so wären Sie es noch.»

Friedrich II. und seine Tabaksdose.
Als Friedrich II. von Preußen einmal

zu einem Fenster seines Schlosses
hinausschaute, merkte er, daß einer seiner Pagen eine
Prise aus seiner Dose nahm, die auf dem Tische
stand.

Friedrich unterbrach ihn nicht, aber als er
sich vom Fenster zurückgezogen hatte, fragte
er ihn, wie ihm die Dose gefalle. Der Page
war beschämt und antwortete nicht; als aber

der König seine Frage wiederholte, erwiderte
er, er finde sie sehr schön.

«Gut, so nimm sie,» sagte Friedrich, «sie ist
zu klein für zwei.»

Der französische Schriftsteller Alexander
Dumas hatte so viel Schulden, daß er sieh schließlich

vor seinen Gläubigern verstecken mußte.

Ein Gläubiger wußte ihn trotzdem in seinem
Schlupfwinkel aufzustöbern und stand plötzlich
vor dem nicht wenig erschrockenen Schriftsteller,

mit einem Wechsel in der Hand, den er
bereits zu diesem Zwecke gestempelt und
vollständig ausgefüllt hatte. Dumas unterschrieb
kaltblütig, überreichte dem beneidenswerten
Gläubiger das Ding mit den Worten:

«Vor wenigen Minuten hatte dieses Stempelpapier

noch einen Wert von sechs Sous, nachdem

ich meinen Namen darunter gezeichnet
habe, ist es — keinen Heller mehr wert.»
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